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Codicill. 133

fem Zufammenlauffen der Linien eine eigene Figur
annimmt , als eine durchloͤcherte bißweilen oͤffters

eine rauhe , und bißweilen glatte , doch mit Bey⸗

huͤlffe der gewiſſen Tugendkraft , ſo die innere ein⸗

huͤllet , welches nothwendig von dem Witz des

Küͤnſtlers herkommen muß / ſouderlich da ſie durch

ſelbige Kraft eine gerechte Bewegung erhaͤlt das

degehrte zu formieren , und bildet die natuͤrlicher

Weiſe ungebildete andere Materie .

72 .

Von der Augmentierung ( Vermehrung )
und von dem Ueberlaufen des Mereuri , durch

Auflöſung der Einzelheiten .

Die Vermehrungs⸗Kunſt iſt diejenige , ba ber

Sulphur oder Stein durch die Vielheit der

Medicin natuͤrlicher Weiſe auf denjenigen Termin

gebracht wird , auf welhen die Einzelheiten ges

Tangen fónnen . Unb ín biefem Fall wird der Uebers

ſchwall des Mercuri geoffenbaret ( und worzu er

dienet ) der durch die Scheidung geſchiehet , untet

der Beybehaltung der Eigenſchaft . Welcher alſo

die einzein Eigenſchaften nicht weiß , Der wird ſei⸗

nes Leibs eigene Regierung und deſſen Ueberfluß

nicht kennen . Weilen die mehrende Eigenſchaft
mit ſeinen unzertrennlichen Tugenden des Sul⸗

phurs und Queckſilbers beſtehet : Und alſo da die
Theile des Schwefels im kleineſten ſind mit den

Theilen des Queckſilbers voneinander geſchieden

worden , nemlich durch ihre Verwandlung in Queck⸗
Ta filbery



134 Raymundi Lulli

ſilber , ſo wird jenes Ueberlauffen durch vermiſchte
Eigenſchaften unter der merkwuͤrdigen Veraͤnde⸗

rung in den Geiſt und Form unſeres Queckſilbers .
Und da ein ſolches Queckſilber , fo von der Eigene
ſchaft ſeines Sulphurs geſchwaͤngeret iſt , hinwiede⸗
tum durch ſeine eontraire Operierung in einen
Stein verwandlet wird , da die Eigenſchaft des

Sulphurs , in das Queckſilber tritt aus Urfache der

Ueberſchwallung und Liebe der Attraction ,mit Bey⸗
huͤffe jener Eigenſchaft , die im trockenen des

Schwefels uͤbergeblieben , oͤfters als eine mehrende
CTugend ) und ſo lange dieſe Tugend wuͤrket an
dem Stein , ſo wird das Verdorbene allezeit hers
geſtellt weiters , aus eines ſolchen Queckſilbers Sub⸗

ſtanz angeſchwaͤngeret , welche ihme iſt wie Milch⸗
ſpeiſe au dem Kind , und mehr eigenthuͤmlich als
die Nahrung ( das Futter ) dem Vieh , und dahe⸗
ro gelanget es zu einer groͤſſeren Menge . Dero⸗

wegen ſie weiters eine fuͤhrende Kraft iſt genennet
worden . Und das darum , weilen das ſaͤttigende
Futter von der Milh von der mittleren Subdſtanz
iſt gefuͤtteret worden durch die Sublimierung nach

der Gleichfoͤrmigkeit der Qualitaͤten des Schwe⸗
fels , zeiget den Stein der Erquickung : worein
ein mit eigenen Augen ſehender liechtlich offenbar
ſehen kann in ſeinen Ernaͤhrungen . Andere aber

haben ſie genennet die naͤbrende Kraft , und
das ſo lange der Stein waͤchſt durch Wiederher⸗
ſtellung des Verlohrnen . Aber weilen die ihme
dargereichte Speiſe eingeflhret wird gleichſam fuͤh⸗
rende , darum wird es billich gefuͤtteret genennet :

Von
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Codicill. 135

Von ſich ſelbſten doch verbeſſeret es nur ſo viel

als verlohren gegangen iſt in dem eigenen Sulphur ,

oder minder deſſen eigene Wuͤrkung iſt , die Nabs

rung oder den geſchwaͤngerten Mercuri in die

Weſenheit des Schwefels durch vollſtaͤndige Ver⸗

gleichung verwandlen des Rothen oder Weiſſen

mit einfältigem nicht heiſſem Feuer : von deſſen

Subſtanz das Gold oder Silber unter der Erden

erzeuget worden : Und durch Handlung der Bers

aͤhnlichung dienet es der Vermehrung ; Und weilen

dieſe Berweſung eine groſſe Breite einnimmt , und

dieſe Breite ein unendliches Ziel begreift , welches

enthaltet in der erſchaffenen Natur die autzmachen⸗

de Kraft , Groͤſſe und Wachs thum vieler Metall⸗

Steinen uͤber die endliche Groͤſſe. Und hinwie⸗
derum waͤre das Wachsthum der Menge und Ver⸗

mehrung aller Thleren und Erdgewaͤchſen unend⸗

lich , wenn die Welt niemahlen abnehmen wuͤrde.
Weilen ſie ſtets arbeitet an ihrer Vermehrung / fe

lange ihro dauren fann die einſchaffende Kraft , f0

ihr áufferlich gegeben wito durdy einen jeden , ber

ein Schuler iſt in der Kunſt . Man muß in der

Gedaͤchtnuß behalten , daß die Einzelheiten der

Art , die aus dem Theile des welblichen Geſchlechts

herausgezogen werden , wenn nicht der Saame

mit dem Geburts⸗Saamen in die Baͤrmutter zur

Zeugung eingeführet werde : Und es vermag das
Materiale Principium vidt weiters als dasjenige

zu vermiſchen , was erſtlich mit der Wurzel Feuch ·
te verknüpffet iſt . Die Urſache deſſen ift , weil

die Materie des Geburtsſaamens des Veibes meiz

S4 ſten⸗
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ſtentheils mehr und weniger Leidende verbleibet ,
und in die Wurzel⸗Feuchte nicht kann verwandlet

werden , dieweilen ſie nicht gleich ſind , wie jene ,
die im ganzen ( gleich ſind ) ganz eines Weſens find
gleichwie die Metalle in ſich ſelbſten ſind . Die
Natur aber , wenn ſie uͤbrig vollkommen iſt , erfor⸗
deret ſie die Specles durch bloſe Angieſſung , und
wenn ſie uͤberfluͤßige Materi hat , ſo folget die Un⸗

gleichheit det eigenen Art , daß es ein Monſtrum
( Mißgeburt ) iſt von 2. oder 3. Haͤubtern; und
das aus Urſache der Ungleichheit der Theilen , die
von einander unterſchieden ſind . Alle Geſchlech .
ter der Metallen ſind eines Weſens , und dieſes
materialiſche Weſen iſt pur Zwitter . Queckſilber /und
deſitzet in ſich ſelbſten eine einfoͤrmige Natur . : Go
iſt bekannt , daß wann ein Theil zum andern koͤmmt /
und das Ganze den Theil zu ergaͤnzen von einem

mahl zum anderen im kleineſten , ohne Ohngleich⸗
beit der Wurzel. Theilen , gefrieren kann in die

ubſtanz des Sulphurs . Und dieſes iſt die mitt⸗
lere Weſenheit des Schwefels , wodurch , als durch

eine gewiſſe und natuͤrliche Eigenſchaft , jener ſehr
dünne Geiſt innbehalten wird , daer von ihrer Na⸗

tur iſt, durch welche Kraft und eheliche Liebe er

durch unzerbruͤchliche Freyheit ſich in rechter
Schmelzung darſtellet . Und meiſtens ben der Kunſt
wird ſie genennet der Folgeſatz , je weniger die Her
fen in der Quantitaͤt geweſen , deſto gröͤſſerer Ue⸗

berfluß des ſublimirten Mercuri muß nothwendig
fenn . Und das darum , weilen durch dfe Mittel⸗

Ueſache , ſeine ganze Subſtanz pur und gruͤndlich
erkannt
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Codicilh

erkannt wird in der Erfuͤllung zu verwandlen der Na⸗

tur Quantitaͤt . Du muſt geubet und ſorgfaͤltig ſeyn ,
dag du bey geringer Menge der Hefen , ein klelnes

Feuer daruuter macheſt , zu Vervollkommung je⸗
ner Sublimierung : Und wenn ſich die Hefen ver⸗

mehret , mußt du demnach ein gröſſeres Feuer dar⸗

zu brauchen ; Zur erſten Bildung alſo des Stei⸗

nes wird eine ſehr geringmaͤßige Menge Druſen ,

gnugſam ſeyn zum Saamen⸗Principio ( Anfang )
dieweilen die Raͤuch weiß find . Das Principium
aber zu vermehren und ernaͤhren, muß man die

Nahrungs Feuchte leichlich geben , von den zweyen

duͤnneſten weiſſen Raͤuchen, davon der eine em⸗

pfindlich iſt , wie des Mercuri , und der andere

unempfindlich , wie der Rauch des Schwefels bey
dem Werke der Reinigung . Welcher alſo ein

diebhaber der Wahrheit ift , und durch eigenen

Verſuch unſre Sublimierung recht wiſſen will ,
und nuͤtzlich, der gehe zuerſt zu den natuͤrlichen
Anfaͤngen, von Staffel zu Staffel den General⸗

Krauß dieſer Kunſt zu erfinden , nemlich der Enden

und Mittel , bis ſelbige voͤllig im ganzen Umfange
entwicklet worden , und uͤber dieß lerne er , wie und

was Weiſe in deren Ueberfluß der Milch die Sub⸗

ſtanz des Menſtrui inden Gefaͤſſen und Eiter

enthalten ſind : Hernach in die Weſenheit der Leibs⸗
Frucht gefuͤhret , und aufs letzte zur Erfuͤllung fey⸗

erlich in den Weiberen ſublimiet wird . Der iſt

nicht flug in der Kunſt , der nicht weiß den Stein
zu ernaͤhren mit ſteter Folge des ( andern ) Stei⸗

nes ein Waſſer zu zum Theil , dahero er

5 ein
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ein Ueberfluß von Mercuri , zur Beit feiner Bile

dung mit ſo uͤberfluͤßiger Weſenheit machen mußt .
Wenn du dieß verſteheſt , ſo iſt dir ſonnenklar be⸗

kannt die Erfu lung der Vervielfaͤltigung . Mache

alſo , daß aus ſeiner Subſtanz , nach oben bemerk⸗

ter Anſtalt , der Rauch aufſteige , ſo wird er im

Dunſt ſublimiert ſeyn . Dieſe Sublimierung nen⸗

nen wir einen Ueberſchwall , in Anſehung der guten

und ſubtilen Miſchung , welche die Theile wenn ſie

vernuͤnftig vermenget , an ſich nehmen von ihrer

gegenwaͤrtigen Siedung . Aber die Erfüllung
felbiger uͤberſchwallten Theilen

i
iſt die Sublimie⸗

rung ,
an ſolche

i
in der Weſenheit des Sul⸗

phurs , von der waͤſſerig⸗flůchtigen abgeſonderten
Subſtanz gefrieret ſind , durch die Tugend und

Schaͤrfe des Sulphurs/ und es iſt noͤthig, daß
ſie nicht durch die Verhaltung jener verwandlen⸗

den Firion und Eintauchung ( projectionis ) ſeine

ganze Weſenheit fluͤchtig mache .

ko
rse

Es ſind 4 . natuͤrliche Tugenden, die denen
3. obgedachten dienen , nemlich : die anziehende ,

die elementariſche , die zuruͤckbehaltende und

die ausſtoſſende .

Naturkraͤften die den 3 . vorgeſagten dienen

und aufwarten , ſind 4. nemlich : die an⸗

ſichziehende , durch die dieSubſtanz des Steines

vom Mercuri anziehet dasjenige , was der Kunſt

manglet , und das durch die pIKraft ,
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